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IN KÜRZE

Griechen-Lappen
war gefälscht

OFFENBACH �  Ein Déjà-vu hat-
te am Dienstagmorgen eine
Streife, die auf der Mühlhei-
mer Straße einen VW-Bus mit
bulgarischer Zulassung kon-
trollierte. Dessen Fahrer zeig-
te einen griechischen Führer-
schein. Das machte die Poli-
zisten stutzig, hatten sie doch
tags zuvor bei einer anderen
Fahrzeugkontrolle ein sol-
ches Dokument als Fälschung
erkannt. Auch hier bestätigte
sich ihr Verdacht, denn der
„Lappen“ des 40-jährigen Bul-
garen war ebenfalls nicht
echt. Gegen ihn wird nun we-
gen des Gebrauchs gefälsch-
ter Urkunden und Fahren
ohne Fahrerlaubnis ermittelt.

Tanzcafé im
Hainbachtal

OFFENBACH � Am Sonntag ist
es im neuen Jahr wieder so-
weit: Tänzer dürfen wieder
beschwingt im Waldcafé
Hainbachtal auf das Parkett.
Wie gewohnt legt DJ Hucky
Reinhardt Musik der 30er- bis
60er-Jahre sowie Schlager
und natürlich auch Musik-
wünsche der Gäste auf. Der
Spaß an guter Musik und ent-
spanntem Gesellschafts-Tanz
steht dabei immer im Vorder-
grund. Beginn des Tanzcafés
ist um 14.30 Uhr. Der Eintritt
ist frei. Sitzplätze können
nicht reserviert werden. Der
nächste Termin: 12. Februar.
Kontakt: � 069 85002-260.

Gesucht per
Haftbefehl

OFFENBACH � Doppeltes Pech
hatte in der Nacht zu Mitt-
woch ein 31-Jähriger: Als er
gegen 23.50 Uhr auf die Unte-
re Grenzstraße lief, wurde er
von einem weißen VW Polo
erfasst und leicht verletzt. Im
Krankenhaus stellte die hin-
zugerufene Polizei fest, dass
er nicht nur unter Alkohol-
einfluss stand (ein erster Test
ergab etwas über 2 Promille),
sondern dass gegen den
Mann auch noch ein offener
Haftbefehl vorlag. Insofern
blieben die Ordnungshüter
so lange an seinem Kranken-
bett, bis er in eine Justizvoll-
zugsanstalt gebracht werden
konnte. � neu

Informationen
für Diabetiker

OFFENBACH �  Die Diabetes-Di-
agnose trifft die meisten un-
erwartet. Zentrale Frage: Was
kommt auf mich zu? Es müs-
sen viele Informationen ver-
arbeitet und der Umgang mit
der Krankheit erlernt wer-
den. Ein spezielles Coaching
bietet die Möglichkeit, die
persönliche Situation zu ana-
lysieren, sich Klarheit zu ver-
schaffen, Ziele zu setzen und
die nächsten Schritte zu ge-
hen, sagt Ina Manthey, Inha-
berin von Fliegende Fische
Coaching und selber Typ1-
Diabetikerin. Darüber infor-
miert sie kostenfrei am Sams-
tag, 21. Januar, 13 bis 17 Uhr,
in der Bernardstraße 23 (HH).

Empfang der
Klingspor-Freunde
OFFENBACH �  Zum Neujahrs-
empfang treffen sich die
Freunde des Klingspor-Muse-
ums und Gäste am Sonntag,
22. Januar, um 11.30 Uhr in
der Herrnstraße 80. Aus dem
Kreis des Vorstands wird eine
Neujahrskarte des National-
museums Fernand Léger ge-
stiftet. Der farbenprächtige
Druck zeigt die grafische In-
szenierung, die Léger für Paul
Eluards Gedicht „Liberté“
vorgenommen hat. Das Blatt
wird unter den Gästen des
Empfangs verlost. Ein Los
kostet 8 Euro, drei Lose 15
Euro. Zum Empfang spielen
Megumi Roth und Alexander
Gröb auf der Trompete.

Von der Illusion einer Grenze
Wirtschaftsminister Tarek Al-Wazir stellt sich im Ostpol den Fragen von Fluglärmgegnern

Von Matthias Dahmer

OFFENBACH �  Um die umstritte-
ne Lärmobergrenze und deren
Wirkung für Offenbach ging es
bei einer Podiumsdiskussion mit
Hessens Wirtschaftsminister
Tarek Al-Wazir am Dienstag-
abend im Ostpol. Allein auf
dieses Thema ließen sich die
mehr als 150 Fluglärmgegner
bei ihren kritischen Fragen indes
nicht beschränken.

Dennoch behandeln die in
der Materie kundigen Offen-
bacher, die das im Herbst
2016 eingeführte Lärmober-
grenzenmodell für ein un-
taugliches Mittel zu Reduzie-
rung des Fluglärms halten,
ihren Minister unterm Strich
eher pfleglich. Es ist Erwin
Stufler von der Mainzer Ini-
tiative gegen Fluglärm, der
für die Stimmungsmache zu-
ständig ist. Über die Flugha-
fenlobby schimpft er, die
über eine Veranstaltung wie
diese nur lache. Stufler geht
nach vorn und entrollt hinter
Al-Wazir ein gelbes Banner
mit schwarzer Schrift. Der
„Fluchlärm“, stoisch hochge-
halten von drei Fluglärmgeg-
nern, sollte die mehr als
zweistündige Diskussion bis
zum Ende begleiten.

In deren Verlauf lässt Al-Wa-
zir die Gründe für seinen
Kurs durchblicken, der an der
grünen Basis nicht überall
auf Verständnis stößt. „Wir
haben jahrzehntelang Trans-

parente hoch gehalten. Ob
wir dadurch etwas erreicht
haben, ist kritisch zu hinter-
fragen.“ Er setze deshalb
mittlerweile auf die kleinen
Schritte, so der Minister.

Dazu gehören für ihn auch
die Lärmobergrenzen. Aus-
führlich erläutert Al-Wazir zu
Beginn deren geplante Wir-
kungsweise und weist darauf
hin, sie seien Ausfluss des sei-
nerzeit im Mediationsverfah-
ren beschlossenen und bis-
lang nicht angepackten Anti-
Lärm-Pakts.

Ausgehend von den im Plan-
feststellungsbeschluss für
den Flughafen zulässigen
701000 Flugbewegungen im
Jahr (derzeit sind es rund
470000) könnte der Lärmpe-
gel noch um 1,8 Dezibel stei-
gen (eine Zunahme um drei
Dezibel entspricht ein Ver-
doppelung des Dauerschall-
pegels). Um diesen theore-
tisch möglichen Anstieg der
Lärmbelastung zu verhin-
dern, soll die Lärmobergren-
ze die Fläche begrenzen, in
der die Belastung besonders
hoch ist. Al-Wazir: „Wir be-
grenzen also den Lärm und
nicht die Flugbewegungen.“
Die klare Botschaft an die
Luftverkehrsindustrie laute:
„Wenn ihr mehr fliegen
wollt, dann müsst ihr die
Flugzeuge leiser machen.“
Zugleich weist der Minister
darauf hin, selbst Fraport
habe seine Prognosen zu-
rückgeschraubt, die einst für

das Jahr 2020 vorhergesagten
701000 jährlichen Flugbewe-
gungen würden nun erst für
2035 prognostiziert. Zum
Stand der Verhandlungen mit
der Luftverkehrswirtschaft
über die freiwillige Vereinba-
rung äußerte sich der Minis-
ter nicht.

Für die Offenbacher Bürger-
initiative Luftverkehr (BIL),
die zusammen mit der Stadt
den Abend organisiert hatte,
ist die Lärmobergrenze eine
„Illusion“ , wie Thomas Hesse
von der BIL unter Applaus bi-
lanziert. Sie bringe keine
spürbare Verringerung, son-
dern nur eine Begrenzung
des Lärmwachstums. Zudem
schreibe das Modell den Sta-
tus Quo auf Jahrzehnte fest
und berücksichtige nicht den
zu erwartenden geringeren
Anstieg der Flugbewegungen.
Hesse bemängelte, Einzel-
schallereignisse seien zu we-

nig im Modell berücksichtigt,
es gebe kein Klagerecht für
Betroffene und das Ministeri-
um könne laut Vereinbarung
erst drei Jahre nach einer
möglichen Überschreitung
der Lärmgrenzen einschrei-
ten. Hesse fordert einen dyna-
mischen Absenkfaktor des
Lärms, die in Aussicht gestell-
ten 1,8 Dezibel seien ein
schwacher Trost.

Die begrenzte Wirkung und
die zeitlichen Dimensionen
des Modells beleuchtet Offen-
bachs Flughafenberater Die-
ter Faulenbach da Costa:
Selbst die von den Bürgerini-
tiativen geforderte Absen-
kung der Flugbewegungen
auf 380000 pro Jahr bringe
maximal ein Dezibel Entlas-
tung. Spürbare Verbesserun-
gen seien nur durch ein Bün-
del von Maßnahmen zu erzie-
len, doch auch deren Umset-
zung, wie etwa die Umrüs-
tung der Fluzeugflotten,
dauere 20 bis 30 Jahre, so Fau-
lenbach. Er sieht unterm
Strich eher geringes Potenzi-
al. Seine These: „Die Lärm-
obergrenze schadet nieman-
dem und nutzt niemandem.“

Für Offenbachs Flughafen-
dezernent Paul-Gerhard
Weiß ist die Lärmobergrenze
„der Versuch, einen Deckel
auf den Lärm zu legen.“ Ob
das gelinge, sei fraglich. Weiß
hätte das Modell gerne in der
Betriebsgenehmigung für
den Flughafen verankert ge-
sehen, statt auf Freiwilligkeit

zu setzen. Immerhin biete
sich damit nun die Chance,
die für Offenbach geltenden
Restriktionen, sprich Sied-
lungsbeschränkungen, zu lo-
ckern.

Die Rechtsanwältin Ursula
Philipp-Gerlach hält das Kon-
zept, was die Lärmminde-
rung angeht, für nicht ambi-
tioniert genug. Faktisch seien
längst alle Grundlagen des
seinerzeitigen Planfeststel-
lungsbeschlusses obsolet,
weil es kein Wachstum des
Flughafens mehr gebe. Posi-
tiv beurteilt die Verwaltungs-
rechtlerin, dass der Flugha-
fenbetreiber Fraport regelmä-
ßig Lärmminderungspläne
vorlegen soll. Dieser Ansatz
müsse weiterverfolgt und vor
allem verbindlich werden. Im
Übrigen gelte es, die Ergeb-
nisse der Norah-Lärmstudie
zu nutzen. „Wir müssen
nicht nur die Prognosen redu-
zieren, sondern eine echte
Reduzierung vornehmen“, so
Philipp-Gerlach.

Tarek Al-Wazir kündigt an,
dass die Norah-Ergebnisse,
wonach etwa 300000 Men-
schen in der Region stark von
Fluglärm betroffen seien und
dieser krank machen könne,
im Streitfall als Hebel dienen
könnten, um in die Betriebs-
genehmigung des Flughafens
einzugreifen. Weil dann aber
mit juristischem Streit zu
rechnen sei, setze man zu-
nächst auf die freiwilligen
Vereinbarungen.

Vorm Banner engagierter Fluglärmgegner aus Mainz, verteidigt am Dienstagabend Tarek Al Wazir (links) das im Herbst 2016 eingeführte Modell der Lärmobergrenze. Für die
rund 150 Besucher im Ostpol geht das Konzept nicht weit genug. Der Lärm werde nicht reduziert, nur dessen Anstieg, kritisieren sie. � Foto: Dahmer
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Wir arbeiten Schritt
für Schritt. Da gibt es
keinen Wumms und

alles ist perfekt.

Tarek Al-Wazir,
Wirtschaftsminister

Fußgänger von
Auto erfasst

Überholmanöver auf Gegenfahrbahn
OFFENBACH �  Weil ein 22 Jah-
re alter Autofahrer vermut-
lich die Gegenfahrbahn nutz-
te, um im stockenden Berufs-
verkehr mehrere Fahrzeuge
zu überholen, kam es gestern
morgen auf der Unteren
Grenzstraße zu einem schwe-
ren Verkehrsunfall.

Nach den bisherigen Ermitt-
lungen der Polizei erfasste
der BMW-Fahrer gegen 6 Uhr
einen 60 Jahre alten Heusen-
stammer, der auf Höhe des al-
ten Friedhofs die Fahrbahn in
Richtung des gegenüberlie-
genden Park-and-Ride-Park-
platzes an der S-Bahn-Station
Offenbach Ost überqueren

wollte. Der Fußgänger wurde
mit schweren Verletzungen
sofort in eine Klinik eingelie-
fert; sein Gesundheitszu-
stand galt zunächst als le-
bensbedrohlich. Auf Anord-
nung der Staatsanwaltschaft
wurde zur Unfalluntersu-
chung ein Sachverständiger
hinzugezogen, der den ge-
nauen Hergang klären soll.
Der Wagen des Offenbachers
wurde sichergestellt. Die Un-
tere Grenzstraße war bis 9.45
Uhr voll gesperrt.

Die Polizei sucht Zeugen zu
dem Unfall. Diese melden
sich bitte unter der Rufnum-
mer �  069 8098-5100.� stm

An der Windschutzscheibe des 3er-BMW sind die Folgen des Unfalls erkennbar. Das 60-jährige Unfall-
opfer wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.  � Foto: Georg

Ei guude, ihr Leut’! Da ist
der Herr Wirtschaftsminister
beim Heimspiel nochmal gut
weggekommen: In der Sache
gab’s im Ostpol aus guten
Gründen Ablehnung auf brei-
ter Front für sein untaugli-
ches Modell der Lärmober-
grenze. Doch im Ton war
stets moderat, was dem eins-
tigen grünen Hoffnungsträ-
ger im Kampf gegen den Flug-
hafenausbau entgegengehal-
ten wurde.

Mit dem Offenbacher Al-Wa-
zir und den Offenbacher Flug-
lärmgeplagten trafen zwei
Seiten aufeinander, die sich
längst aneinander abgearbei-
tet haben. Die einstige Vehe-
menz der Protestler ist einem
kritischen Fachwissen gewi-
chen; wohl auch aufgrund
der von Al-Wazir so schön for-
mulierten Erkenntnis, dass
jahrzehntelanges Hochhal-
ten von Transparenten allei-
ne nichts bewirkt habe.

So wird es dem Grünen im
Ministeramt bei allem Grum-
meln an der Basis mittlerwei-
le offenbar nachgesehen,
dass er auf diesem Posten –
auf den ihn übrigens nie-
mand gezwungen hat – einen
schweren Stand hat. Rück-
sicht auf den Koalitionspart-
ner CDU hier, Begehrlichkei-
ten der Luftverkehrswirt-
schaft dort – wie soll man da
noch einstige grüne Prinzi-
pien überzeugend verteidi-
gen können?

Da ist es schon einfacher
und letztlich vielleicht auch
realistischer, sich auf die
Ameisentour zu begeben; in
der Hoffnung, dass die Taktik
der kleinen Nadelstiche mehr
bewirkt als lautstarke Demos.

Hinzu kommt, das hat Al-
Wazir nachvollziehbar er-
klärt, dass im Rest der Repu-
blik die Anteilnahme am
Fluglärm-Problem der Region
nur sehr begrenzt ist. Mit-
streiter gegen die den Luft-
verkehr regelnden und wenig
anwohnerfreundlichen Bun-
desgesetze sind schwer zu
finden, die Flughäfen Köln/
Bonn oder Halle/Leipzig ha-
ben die hier heftig bekämpf-
ten Nachtflüge sogar zum Ge-
schäftsmodell erkoren.

Zu erinnern ist zudem da-
ran: Schon im Rodgau, erst
Recht in Taunus oder Oden-
wald – das hat die Landtags-
wahl 2013 gezeigt – bleibt das
Thema Fluglärm ungehört.

MATTHIAS DAHMER

Spruch zum Tage

Je mehr Einsicht, desto mehr
Nachsicht.
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